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Das Zollsystem Brasiliens ist bis jetzt darauf 
berechnet gewesen, eine möglichst grosse Ab- 
gabe aus der Einfuhr ausländischer Waaren zu 
erzielen, ohne sich um die aufkeimende heimische 
Industrie zu kümmern. Es ist also bis jetzt ein 
Finanz-Zollsystem gewesen, obgleich wir nahezu 
unmögliche Zölle auf einige Artikel zahlen. Es 
existirte eben noch keine heimische Industrie, 
wenigstens nicht in einem Umfange, der Schutz- 
zoll erheischen könnte. 

Jetzt aber, wo die Textil-Industrie des Inlandes 
die gröberen Waaren fast ausschliesslich produ- 
zirt, wo sie sich selbst auf die feineren Sorten 
wirft, wo Fabriktn aller Art. Fleischkonsarren-, 
Papier-, Glas-, Porzellan-, Tapeten-, Licht-, ja 
Streichholz-Fabriken theils im Bau, theils im 
Betrieb sind, wo das fabrikmässig betriebene 
Handwerk, als Sattlerei, Schuhmacherei, Hut- 
macherei, Tischlerei u. s. w. anfängt, einen un- 
geahnten Aufschwung zu nehmen und seine Pro- 
dukte den im Ausland fabrizirten den Markt str«i- 
tig machen, — li»gt es nahe, dass die Regierung 
dieser sich entwickelnden Industrie, wenn nicht 
einen positiren Schutzzoll, doch wenigstens eine 
Garantie gegen die Kursschwankungen bietet, 
also, wie die Engländer sagen, ihr fair play 
bietet. 

Es liegt auf der Hand, dass z. B. ein Sattel, 
dessen Produktionskosten sich auf, wir wollen 
annehmen 25(000 stellen und der zu 30$000 ver- 
kauft werden soll, einem gleichguten ausländi- 
schen Fabrikat eher den Markt streitig macht, 
wenn der Kurs auf 17 d. steht, als wenn, wie 
jetzt, der Milreis 27'/, d. werth ist. Der aus- 
ländische Sattel, zu 308000 verkauft, würde im 
ersteren Falle in der Münze, in welcher die Ri- 
messe erfolgt, also z. B. in der englischen,' 
£ 2.2.6 abwerfen, während im zweiten Falle derj 
Ertrapr des Verkaufs £ 3.8.9 sein würde, also 
dem Fabrikanten bedeutend grösseren Gewinn 
bringen würde. Andererseits kann natürlich der 
ausländische Sattel, wenn er zum ersteren Preise 
dem Fabrikanten Gewinn abwirft, immer dafür 

Nummer des 
Zolltarifs Waaren 

415. Toilettentische und Psychés. 
419. Nichtklassifízirte Schnitzwaareu etc. 
467. Baumwolle ia einfachem Faden für 

Webereien, roh, gebleicht oder ge- 
färbt und für Dochte. 

477. Regattas, gerillte Oxfords, Ging- 
hams etc. 

484. Gewöhnliche Decken. 
499. Segeltuch. 
504. Nicht klassifizirte Strumpfwaaren. 
509. Domestics u. Greycloth, glatt od. gerillt. 
514. Glatte Oxfords, Ginghams, Cassineta 

etc. 
515. Fertiges Zeug von den in dieser Num- 

mer angeführten Textilwaaren. 
516. Nicht spezifizirte Säcke. 
531. Wollener Faden, einfach, für Webe- 

reien, roh oder gefärbt. 
532. Filz, glatt oder gepresst. 
536. Wollzpug (Baeta). 
537. Leichte Baeta und Flanell. 
547. Shawls, Mäntel, Handtücher u. Pon- 

chos. 
548. Filzhüte. 
550. Wollene Decken. 
564. Wolltuch, Casimire und Cassinets. 
567. Fertiges Zeug von den in dieser Num- 

mer angeführten Textilwaaren. 
666. Papier für Verpackung. 
673. Thonwaaren. 
852. Fuhrwerksgestelle. 
853. Wagen und andere in dieser Num- 

mer angeführte Fuhrwerke. 
854. Eisenbahnwaggous. 
855. Waggons und andere in dieser Num- 

mer angeführte Vehikel. 
1027. Handwagen und Schubkarren. 
1073. Chokolade. 
1076. Zuckerwaaren und Konditorei-Artikel. 
1092. Kleiderpuppen (Manequins). 

Bei einer sorgfältigen Prüfung sehen wir, dass 
die Artikel, welche in dieser Liste aufgeführt 

quartier und der Generalstab eine Binde vor den' schäftsträger in Darmstadt im J. 1870 war, die Be- 

yerkauft werden, so dass. wenn der Kurs auf mcht a le, wenigstens nicht fabrikmässig, 
27V. d. steht, der Fabriknt für £ 2 2.6, al.o B. Camurça das 
nicht ganz 19S000 verkaufen lassen kann, gegerbte Ziegenleder, welches hauptsach- 
gegender einheimische, dessen Produktionskosten zum Metallpu zen Verwendung findet, Par- 
iJ 25SOOO kommen, n^icht konkurriren kann. ! Sni'm Thonwaaren, Bil- 

Deshalb hat die Regierung, auf einen dienhe- 
züglichen Parlamentsbeschluss hin, durch Dekret 
N. 10,170 vom 26. Januar d. J. für eine Reihe 
von Artikeln angeordnet, dass je nach dem Kurs- 
stande der Zoll erhöht wird. Als massgebend 
wurde der Kurs von 22Vi d. angenommen. Fällt 
derselbe unter diese Taxe, so hört der Schutzzoll 
auf, gewiss eine sehr weise Massregel, denn von g Fabrik 
da ab würden voraussichtlich die einheimischen -- 
Produkte den Markt beherrschen und einen über- 

Andere Artikel dagegen, welche hier fabrik- 
mässig hergestellt werden und deren Fabrikation 
gerade von grossem Kapital abhängt und als 
ein grosses Wagniss betrachtet werden kann, 
sind von der Mehrbezollung ausgeschlossen. Wir 
brauchen nur den Artikel Streichhölzer zu nen- 
nen, wovon wir hier eine grosse und leistungs- 

~ haben. 
Vergessen sein kann dieser Artikel nicht, denn 

n ü., j die Fabrikanten haben wiederholt petitionirt. grossen Profit aus den Taschen der Konsuln e« Nativismus hier seine Hände im 
ziehen wenn der Markt nicht den auslandieehen g ßigenthümer der Fabrik 
Produkten freigegeben wurde. : Ausländer sind? Oder glaubt die Regierung, 

Die Zollerhö ung er g . durch Aufrechterhaltung der Konkurrenzfähig- 
Bei einem Kurs von gV..bi« 25 d. . . 6 % ausländischen Waare die hier neue it, 

" " " " :L nnij A ' ' ' 00 Ó dustrie vor einheimischer Konkurrenz ZU schützen? I 
" m j- n VI wäre eine falsche Rechnung, die leicht die' 

Die in Kraft zu tretende Taxe dieses Zuschlags Existenz der neuen Industrie bedrohen könnte, 
soll immer vom Finanzminister bestimmt werden. • der hohe Kurs sich lange hält. Die Eigen- 

thümer der Fabrik sollten jedoch aus dem De 
kret den Nutzen zu ziehen suchen, dass sie auf 

I ihrem Verlangen besteheü und gleiches Recht 
„ j 1 1 • ^ür Alle fordern, denn jetzt können sie wenig- 

Haute ohne Haare und lackirt, aus- gtens schon fordern, während sie bis jetzt nur 
genommen Camurça und Ziegenhäute.' durften. 

Die Tabelle der Waaren, welche dieser Ver 
fügung unterworfen sind, lassen wir hier folgen 
Nummer des 

Zolltarifs 
30. 

32. Geschirr für Pferde. 
36. Stiefel und Schuhe. 
46. Portmanteans (Koffer). 
53. Sattlerwaaren. 
58. Fleisch-Konserven und -Extrakte. 
60. Leim. 
61. Spermazetlichter. 
64. Konservirte Zunge. 
67. dito Fische. 
72. Stearinkerzen. 
98. Konservirte und eingemachte Früchte 

107. ,, Tomates in irgendwelcher 
Form. 

123. Tabak. 
171. Parfümerie. 
361. Büffets. 
365. Kisten und Kasten. 
366. Bänke, Sessel und Stühle. 
372. Wiegen. 
373. Bidets (Möbel). 
374. Billardplatten. 
381. Stühle. 
382. Bettstellen. 
3S5. Kommoden. 
386. Seitentieche. 
388. Bettkuppeln (für Vorhänge). 
390. Leisten (für Schuhmacher). 
393. Betstühle. 
394. Kleiderborte. 
396. Waschtische. . 
398. Tische. 
408. Retraites. 
409. Schreibpulte. 
410. Sophas. 

J^all Jilürißr. 
Kurz vor Schluss des alten Jahres brachte die 

„Köln. Ztg." eine Verdächtigung des englischen 
Botschafters Morier in Petersburg, die dahin ging, 
dass durch diesen im Jahre 1870 dem Marschall 
Bazaine eine Meldung nach Metz auf dem mittel- 
baren Wege über London und Paria über die 
Bewegungen der deutschen Armee zugegangen 
sei. Zugleich war in der Notiz der „Köln. Z " 
betont, dass der genannte Botschafter in sehr ver- 
traulichen Beziehungen zu Kaiser Friedrich ge- 
standen habe. Allgemein forderte man Beweis- 
stücke und als solche glaubte die genannte 
Zeitung folgende Briefe ansehen zu sollen. Der 
Verfasser derselben ist der Major und Flügel- 
Adjutant des Kaisers, v. Deines, der während 
seines Kommando's bei der kaiserlichen Gesandt- 
schaft in Madrid Gelegenheit hatte, dem Marschall 
Bazaine zu begegnen, mit dem er, da er in ihm 
einen tapferen und unglücklichen Soldaten wür- 
digte, demnächst wiederholt zusammentraf. 

Wir geben nachstehend die betr. Briefe aus 
der „Weser-Zeitung" wieder und überlassen dem 
Leser, sich sein Urtheil selbst zu bilden. 

Madrid, den 2. April 1886. 
Ueber eine Unterredung, welche ich kürzlich 

mit dem Marschall Bazaine hatte, beehre ich 
mich Nachstehendes zu berichten : Der Herr Mar- 
schall sägte unter anderm, die Tage nach dem 
13. August sei er in völligster Ungewissheit ge- 
wesen über alles, was beim Feinde vorging ; es 
sei ihm vorgekommen, als habe er, das Haupt- 

Augen ; die Maires, die Bauern, die gardes fo- 
restiers — niemand habe seine Schuldigkeit ge- 
than und Nachrichten gebracht; allerdings seien 
die Lothringer immer als schlechte Franzosen 
bekannt gewesen — ,fious connaissez le proverbe: 
Lorrain malin; traite Dieu et soi-même". „Die erste 
Nachricht," fuhr der Marschall fert, „von dem 
Linksabmarsche der Deutschen über die Mosel 
habe ich durch ein Telegramm des englischen 
Gesandten in Dartostadt — desselben, der bis 
jetzt hier fin Madrid) war — erhalten." Ich 
habe später noch einmal eine bezügliche Aeusse- 
rung provocirt, der Marschall sagte wörtlich 
„Je ne savais rien de vos mouvements, jusquà c» 
qu9 l'ambüissadeur d'Angleterre, Monsieur Morler, 
m^a fait savoir, que les Allemands étaient près do 
Mars-la-Tour; ce n'etait pas exacte, car il n'y avait 
que quelques cavaliers. J'ai reçu ce télégramme par 
Londres le i6 au matin." (g'ez-) v. Deines. 

In einem Schreiben aus Wien vom 12. Novem- 
ber 1888 meldet derselbe infolge einer an ihn 
gerichteten Anfrage Folgendes : 

Wian, 12. November 1888. 
Bei meinem ersten Besuch bei dem Marschall 

Bazaine in Madrid brachte ich naturgemäss die 
Rede auf die Campagne um Metz. Der Marschall 
ging gern darauf ein und schildert« u. a. die 
Mängel des ihm unterstellten Heeres, gab seiner 
Bewunderung für das damalige preussische Aus- 
druck und speziell über das Meldewesen des- 
selben. Er habe wohl eine starke und gute 
Kavallerie gehabt, aber der Aufklärungadienst 
habe ganz im Argen gelegen. Trotz wieder- 
holten Befehls, Nachrichten zu bringen, habe er 
über die Bewegungen der Deutschen gar nichts 
gewusst. Und nun erzählte der Marschall ganz 
spontan und ohne irgendwelche Frage von mei- 
ner Seite: so habe er z. B. am 15. oder 16. Aug. 
die erste Nachricht von dem Uebergang der deut- 
schen Heere über die Mosel durch eine Depesche 
des englischen Gesandten über London erhalten, 
der kürzlich Madrid verlassen habe und welcher 
damals in Darmstadt Gesandter gewesen sei. Der 
Zufall hat es gewollt, dass bei der bezüglichen 
Unterredung mit Bazaine ein Zeuge war, der 
Prinz Louis Solms, der den Marschall schon län- 
ger kannte und mich diesem vorgestellt hatte. 
Mit dem Prinzen Solms habe ich, als wir die 
Wohnung Bazaine's verlassen — und auch spä- 
ter — über die interessante Enthüllung ge- 
sprochen. Später bin ich bei einem der Besuche, 
die ich dem an einem Beinbruch darniedefliegen- 
den Marschall abstattete, auf seine erste Er- 
zählung zurückgekommen. Er hat mir dabei 
bestimmt und klar bestätigt, dass jene erste Nach- 
richt über die Vorbewegung unserer Armeen ihm 
durch ein Telegramm des englischen Gesandten 
in Darmstadt über London zugegangen sei. 

(gez.) V. Deines. 
Hr. Morier schrieb an Bazaine : 

London, 25. Juli. 
„Herr Marschall 1 Man sagt in Berlin, dass im 

Laufe einer Unterhaltung, welche Ew. Excellenz 
mit einem Militârattaché der deutschen Botschaft 
in Madrid angeblich gepflogen haben sollen, Sie 
sagten, dass Sie in Folge eines Telegrammes, 
welches ich an Sie von Darmstad't, wo ich damals 

tiz icÄ ®achrkMen. 
Einzelhßiten über, die Bewegungen der Armee Deutsches Reich. 
des Kronprinzen gab, in den Stand gesetzt wur- _ Der Kaiser hat zum Neujahrsfeste folgendes 
den, die Deutschen anzugreifen und ihnen em- Schreiben an den Reichskanzler gerichtet: 
pfindliche Verluste zu verursachen. Ich brauche Lieber Fürst! Das Jahr, welchesjuns so schwere 
Ihnen nicht zu sagen, dass ich dieser apokryphen Heimsuchungen und unersetzliche Verluste ge- 
Unterhaltung durchaus keinen Glauben schenke, bracht hat, geht zu Ende. Mit Freude und 
allein es ist wichtig, dass ich im Stande sein!Trost zugleich erfüllt Mich der Gedanke, dass 
sollte, durch eine direkt von Ew. Excellenz kom- Sie Mir treu zur Seite stehen und mit frischer 
mende Erklärung die Abgeschmacktheit einer j Kraft in das neue Jahr eintreten. Von ganzem 
Mythe zu beweisen, welche, so kindisch und un-'Herzen flehe Ich für Sie Glück, Segen und vor 

wegungen der deutschen Armee an Marschall 
Bazaine verrieth. Ich würde diesen Ausbruch 
mit der grössten Verachtung, welche mir ähn- 
liche verleumderische Angriffe seitens eines Thei- 
les der deutschen Presse bislang einflössten, be- 
handelt haben, wenn ich nicht, als ich im 
vorigen Juli in England war, zufälligerweise 
gehört hätte, dass Ew. Excellenz mehr Personen 
als einer gegenüber erklärt hätte, dass ein deut- 
scher Militârattaché in Madrid berichtet habe, 
Marschall Bazaine hätte ihm sogenannte Ent- 
hüllungen in obigem Sinne gemacht. Ich that 
Ew. Excellenz nicht die Ungerechtigkeit an, 
vorauszusetzen, dass Sie einer so handgreiflich 
abgeschmackten Geschichte, der das Gepräge 
einer hässlichen und unmöglichen Verleumdung 
derartig aufgedrückt ist, dass sie in dem Augen- 
blick, wo sie ernstlich erwogen ist, in Stücke 
zerfallen muss, Glauben beimessen ; noch wollte 
ich Sie beleidigen, indem ich Sie mit einem so 
abnormalen Cynismus creditire, um anzunehmen, 
dass ein Manu, der durch die Freundschaft und 
das Vertrauen des verstorbenen Kaisers Friedrich 
geehrt wurde, so unaussprechlich niederträchtig 
sein könnte, dieses Vertrauen und diese Freund- 
schaft dazu zu gebrauchen, ihn und seine Armee 
an den Feind au verrathen. Gleichwohl hielt 
ich es für zweckmässig, ohne Zeitverlust an den 
Marschall Bazaine zu schreiben und mich zu er- 
kundigen, ob die angebliche Unterhaltung auf 
Wahrheit beruhe. Ich empfing von ihm ein nach- 
drückliches Dementi, dessen Abschrift ich, ge- 
paart mit einer Abschrift meines Briefes an ihn, 
hiermit beizuschliessen die Ehre habe. Mit die- 
sem dokumentarischeu Beweise der Unrichtigkeit 
der .muthmasslichen Unterhaltung in Ihren Hän- 
den appellire ich, ohne irgend einen Zweifel be- 
treffs des Ergebnisses, an Ew. Excellenz als einen 
Gentleman und Mann von Ehre, in der „Nordd. 
Allg. Ztg." unverzüglich eine Widerlegung der 
in der „Köln. Ztg." enthaltenen schmutzigen 
und schändlichen Verleumdungen einrücken zu 
lassen." 

Die Antwort des Grafen Bismack auf das Schrei- 
ben Moriers datirt aus Friedrichsruh vom 25. De- 
zember und lautet: „Ew. Excellenz Schreiben 
vom 19. d. M. habe ich zu erhalten die Ehre 
gehabt. Ich bedauere, dass ich weder aus dem 
Inhalt, noch aus dem Ton desselben Veranlassung 
nehmen kann. Ew. Excellenz überraschender For- 
derung zu entsprechen, und aus den mir durch 
meine amtliche Stellung der deutschen Presse 
gegenüber gezogenen Grenzen herauszutreten." 

Hierauf erwiderte Morier unter dem 31. De- 
zember : „In Folge der Ablehnung des Grafen 
Bismarck, sich entweder öffentlich oder privatim 
von der ungeheuerlichen Verleumdung, dass er 
(Morier) die Armee des Kronprinzen an Bazaine 
verrathen, abzusondern, oder die Beweise zu ver- 
öffentlichen, welche er zur Widerlegung der Ge- 
schichte geliefert, bleibe ihm kein anderer Weg 
offen, als den gepflogenen Briefwechsel der Oef- 
fentlichkeit zu übergeben." Morier fügt hinzu : 
„Es ist nicht meine Absicht, jemals wieder von 
den Angriffen der „Köln. Ztg." und anderer ähn- 
lichen Journale Notiz zu nehmen." 

geschickt ersonnen sie auch ist, nichts destO' 
weniger beleidigend für Sie und mich ist. Haben 
Sie die Güte, mir Ihre Antwort sobald als mög- 
lich durch Mr. William Macpherson, Ihrer Bri- 
tannischen Majestät Konsul'in der engl. Botschaft, 
zu senden und genehmigen Sie den Ausdruck 
meiner Gefühle vollkommener Hochachtung. 

R. B. D. Morier." 
Die Antwort Bazaine's auf Moriers Schreiben 

lautet: „Madrid, 8. August. Da ich von Madrid 
abwesend war. um Bäder zu nehmen, konnte ich 
das Schreiben Ew. Excellenz über die besagte 
militärische Unterhaltung, welche von ihrem 
muthmasslichen Urheber sehr schlecht erfunden 
ist, nicht beantworten. Ich hatte nicht die Ehre, 
Ew. Excellenz vor oder während des Krieges von 
1870 zu kennen, und bestreite in der entschie- 
densten Weise die so ausserhalb aller möglichen 
Wahrscheinlichkeit stehende apokryphe Unter- 
haltung. Ich bestreite, eine derartige Unter- 
haltung mit irgend jemand gehabt zu haben." 

Hr. Morier richtete am 19. Dez. v. J. folgen- 
des Schreiben an den Grafen Bismarck: „Herr 
Graf I Die „Köln. Ztg." vom Sonntag, deu 16. d. M., 
die ich soeben empfangen habe, enthält einen ge- 
meinen Angriff auf mich, in welchem sie unter 
anderen Anschuldigungen auch die gegen mich 
erhebt, dass ich, als ich Ihrer brit. Majestät Ge- 

allem andauernde Gesundheit und hoffe zu Gott, 
dass es Mir noch recht lange vergönnt sein möge, 
mit Ihnen zusammen für die Wohlfahrt und 
Grösse unseres Vaterlandes zu wirken. 

Berlin, den 31. Dezember 1888. 
Wilhelm. 

I. R. 
— Die „Vossische Zeitung schreibt: So lange 

Kaiser Friedrich lebte, hatte alles, was offiziell 
oder offiziös war, geleugnet, dass er als Kron- 
prinz sowie nachher als Kaiser ein durch und 
durch liberaler und konstitutioneller Fürst war. 
Der Versuch, dieses Spiel auch nach dem Tode 
fortzusetzen, wurde durch die Veröffentlichung 
des Tagebuchs vereitelt. Der Kronprinz Friedrich 
Wilhelm hielt es schon 1870 für möglich und 
nothwendig, dem deutschen Volke neben der na- 
tionalen Einheit auch die politische Freiheit zu 
sichern. Als alle seine Bemühungen in dieser 
Richtung scheiterten, schrieb er am 7. März 1871 
in Ferrières in sein Tagebuch : 

„Selbst der grösste Unverstand wird nicht mehr 
das Erreichte rückgängig machen. Ich zweifle 
an der Aufrichtigkeit für den freiheitlichen Aus- 
bau des Reichs und glaube, dass nur eine neue 
Zeit, die mit mir rechnet, solches erleben wird. 
In der nunmehr geeinten Nation werde ich einen 
starken Anhalt für meine Gesinnungen finden, 
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zumal ich der erste Fürst sein werde, der, den 
verfassungsmassigen Eiurichtungen ohne allen 
Rückhalt ehrlich zugethan, vor sein Volk zu 
treten hat." 

Dieses Bild eines liberalen und konstitutionel 
len Fürsten sollte der Gegenwart verdunkelt 
werden. Bekanntlich hat Prof. Geffcken seine 
Urheberschaft der Veröffentlichung von vorn- 
herein eingestanden. Vor langen Jahren hat 
Kaiser Friedrich Herrn Geffcken sein Tagebuch 
zur litterarischen Beurtheilung übergeben. Bei 
diesem Anlass scheint Herr Geffcken die Aufzeich 
nungen gemacht zu haben, welche der späteren 
Veröffentlichung zu Grunde liegen. 

Ob Fürst Bismarck dem Märchen der offiziösen 
Presse, dass die Veröffentlichung von freisinniger 
Seite erfolgt sei, wirklich Glauben geschenkt hat 
oder ob es richtig ist, was damals behauptet 
wurde, der Reichskanzler sei von Anfang an über 
den Urheber der Veröffentlichung nicht im Zwei- 
fel gewesen, mag dahingestellt bleiben. Auf alle 
Fälle hat die Untersuchung gegen Geffcken kein 
Krgebniss gehabt, welches die moralische Nieder 
läge des gegenwärtigen Systems aufwiegt. Der 
Feldzug gegen das Andenken des Kaisers Fried- 
rich ist auf der ganzen Linie erfolglos gebliebtjn 
Wie bekannt haben auch die Klagen gegen frei- 
sinnige Blätter wegen „verbotenen Nachdrucks" 
aus den Tagebüchern des Kaisers Friedrich zurück 
gezogen werden müssen. 

— Eine für den militärischen Vorpostendienst 
bestimmte Einrichtung, welche, falls sie sich be- 
währt, von hoher Bedeutung werden könnte, ist 
von der Berliner Telegraphen- und Telephon- 
fabrik von Mix & Genest getroffen worden. Diese 
Firma, deren Mikrophone von der kaiserl. Reichs- 
post für den Stadt- und Fernverkehr seit zwei 
•Jahren ausschliesslich benutzt werden, hat, wie 
die „Post" mittheilt, versucht, das mit dem Mi- 
Icrophon verbundene Telephon für den Vorposten- 
und Kundschafterdienst nutzbar zu machen. Der 
Vorposten erhält einen Apparatkasten umgehängt, 
•ler eine Jahre lang haltende Trockenbatterie, 
Telephon und Mikrophon enthält und insgesammt 
etwa 6 Pfund wiegt. Der Apparat und damit 
der Vorposten, der ihn trägt, wird durch eine 
Leitungsscbnur, die bis zu einer Länge von 
oder 4 Kilometarn gewählt werden kann, mit der 
Wache, von wo aus der Posten entsendet ist, 
verbunden, und der Posten ist nunmehr im Stands, 
seine Wahrnehmungen umgehend der Wache 
mittheilen zu können. Nothwendig wird es al- 
lerdings sein, namentlich bei langen Leitungen, 
dem Vorposten noch einen zweiten Mann mit- 
zugeben, der beim Aufwickeln der Schnur u. dgl. 
behilflich ist. Der wesentliche Schwerpunkt der 
Erfindung liegt in der Leichtigkeit des Appara- 
tes. Der Anruf erfolgt durch Induktion. Im 
Fabrikgebäude, Neuenburgerstrasse Nr. 14 a, ist 
z. Z. eine mit derartigen Apparaten ausgerüstete 
Militär-Station für Feldzwecke ausgestellt. 

— In Berlin erregt die Verhaftung des be- 
kannten Juweliers M. Geber (Friedrichstrasse, 
nahe den Linden), grosses Aufsehen. Eine Lo- 
kalkorrespondenz bringt Mittheilungen, die, wenn 
sie der Wahrheit entsprechen, ein grelles Licht 
luf einen recht unsauberen Geschäftszweig wer- 
fen würden, der sich in den letzten Jahren 
herausgebildet hat und „Juwelenschieberei" ge- 
nannt werden soll. Eine ganze Anzahl von Leu 
t,en, die mit der „feinen" Halbwelt in Verbin 
dung stehen, bieten den „Damen" Schmuckge- 
?enstände zu unverhältnissmässig hohen Preisen. 
Trotzdem veranlassen die Damen ihre Verehrer 
i'.um Ankauf des Gegenstandes,'der, sobald er 
:n ihren Besitz übergegangen ist, zu dem Ju- 
welier zurükwandert. Dieser theilt dann den 
ungeheuren Verdienst mit den Agenten und der 
Dame, die natürlich gar nicht daran denkt, den 
Schmuck zu behalten. Für Gebers Freilassung 
sind von seinen Verwandten 50,000 Mark Bürg 
Schaft geboten worden. Der Staatsanwalt hat in- 
dessen diesen Antrag abgelehnt. Weitere Ver- 
haftungen in der Sache sollen bereits erfolgt sein. 

— Die überseeische Auswanderung aus dem 
Deutschen Reich über deutsche Häfen, Antwer- 
pen, Rotterdam und Amsterdam betrug im Mo- 
i,at November 1888 6108 und in der Zeit von 
Anfang Januar bis Ende November v. J. 95,814 
Personen. Im gleichen Zeitraum der Vorjahre 
wanderten aus : 1887 6691 bezw. 97,247, 1886 
5140 bezw. 76,981 und 1885 4889 bezw. 104,920 
Deutsche. 

— Eine seltsame Entscheidung hat jüngst ein 
Verein in Lüneburg getroffen. Zu einer Ball- 
festlichkeit wurde ein Einjährig-Freiwilliger der 
Marine nicht zugelassen, weil — die am Halse 
tief ausgeschnittenejMarineuniform bei den Damen 
Anstoss erregen könnte ! 

— Ein furchtbarer Brand entstand in der 
Gummiwaarenfabrik von Metzler in München. 
Die Flammen ergriffen durch den Aufzug des 
Etablissements rasch den Dachraum, wo werth- 
volle Maschinen, die Schlauchweberei und eine 
grosse Masse von Seiden- und Leinenstoffen sich 
befanden. Ausser den amerikanischen und eng- 
lischen Maschinen ist eine Maschine von 80,000 
Mark vernichtet : die aufgespeicherten Stoffe 
sind theils ganz verzehrt, theils angebrannt oder 
oder durch Wasser ruinirt. In zwei Stunden 
konnten die Feuerwehren das Feuer löschen. 
Man schätzt den Schaden auf 200,000 Mark. 
An 400 Arbeiter sind plötzlich brodlos geworden. 

Schweiz. 
— In Wyl und Laufenburg (Aargau) verspürte 

man am Nenjahrstag ein Erdbeben mit donner- 
ähnlichem Getöse. Das Gleiche wird aus dem 
Kanton Thurgau und andere Gegenden der Ost- 
achweiz gemeldet. 

— Die Restauration des Basler Münsters wird 
in diesem Jahre vollendet sein. Ein Mitglied des 
Münsterbauvereins hat noch 20,000 Franken für 
Erstellung einer Bronzathüre gestiftet. 

— In Zürich hatten die zu Gunsten der deut- 
schen Ueberschwemmten stattgefundenen Samm- 
lungen des kaiserlich deutschen Konsulats 24,000 
Franken ergeben. Jetzt erfährt die „Norddeutsche 
Allg. Ztg.", dass, weil sie von dem Gedanken 
ausging, dass damit noch nicht genug geschehen 
sei, die „schweizerische gemeinnützige Gesell- 
schaft", um den freundnachbarlichen Gesinnun- 
gen der Schweiz für Deutschland und dessen von 
Unglück heinigesuchte Bewohner Ausdruck zu 
geben, von sich aus noch eine weitere Samm- 
lung veranstaltet hat. Als Ergebniss dieser 
Sammlung .sind dem deutschen Konsul als Rest- 
betrag vor Kurzem 8821 Franken 50 Cent, als 
Liebesgabe für die Wasserbeschädigten Deutsch 
lands übergeben worden, welche derselbe dem 
Reichskanzler übersandte und welche letzterer 
dem Minister des Innern zur bestimmungsmässi- 
gen Verwendung überwies. Hiernach beläuft 
sich der Betrag, welcher dem kaiserlich deut- 
schen Konsulate in Zürich hauptsächlich aus 
den beiden Kantonen Zürich und Thurgau zu 
Gunsten der deutschen Wasserbeschädigten zu- 
gekommen ist, auf nahezu 40,000 Franken. 

— Die Sulzer'sche Maschinenfabrik in Winter- 
thur beschäftigt gegenwärtig 1705 Arbeiter. Sie 
wurde im Jahre 1834 als kleine Giesserei ge- 
gründet. 

— Das Dorf Brançon bei Martigny (Wallis) ist 
zur Hälfte niedergebrannt. Viel Vieh und die 
ganze Ernte ist vernichtst. Menschen sind nicht 
verunglückt. Das Feuer ist vou einem Wahn- 
sinnigen gelegt worden. 

Oesterreich-U ngarn. 
— Der Zar sandte dem Kaiser von Oesterreich 

die friedlichsten Zusicherungen und erklärte mit 
Nachdruck, es sei der Entschluss Russlands, 
Nichts zu thun, was die freundschaftlichen Be- 
ziehungen zwischen Oesterreich und Russland 
stören könne. 

— Der Primas von Gran sprach an dem Diner, 
welches er am 1. Januar gab, von der „nieder- 
trächtigen italienischen Regierung". 

— Der Stephansdom in Wien, dieses mächtige 
Bauwerk, das den Jahrhunderten getrotzt, ist 
plötzlich als altersschwach, eines Ausbaues 
dringend bedürftig und in seinem jetzigen Zu- 
stande als eine Gefahr für die Umgebung hin- 
gestellt worden. 

Italien. 
— Die Vermählung der Prinzessin Clementine 

von Belgien mit dem italienischen Kronprinzen 
ist beschlossene Sache. 

— Antwort auf die russische Anleihe in Frank- 
reich. Italien wird eine Anleihe von 100 Millio- 
nen in Deutschland erhalten. 

— In der Umgebung des Papstes ist der jesui- 
tische Einüuss im Wachsen begriffen. — Im heu- 
rigen Jubeljahr lieferte der Peterspfennig 9 7t 
Millionen Franken ! 

— Am 7. Januar stiegen aus dem Vesuv mäch- 
tige Rauchsäulen auf. Bis zum Fusse des süd- 
östlichen Kegels ergiesst sich ein Lavastrom. 

Frankruich. 
— Die Pariser Wahlbewegung gestaltet sich 

für Boulanger immer günstiger. Dieser hat 
einen Recken Wahlbrief erlassen, dessen Inhalt 
kurzgefasst lautet: „Die Republik bin Ich", und 
eine Republik solcher Art ist allerdings kein 
Hinderniss für die Konservativen, für den Ge- 
neral zu stimmen, und ihm durch eineu Wahl- 
sieg in Paris zu einem weitern Fortschritt auf 
dem Wege der Diktatur zu verhelfen. Es wird 
wirklich gemeldet, dass die Monarchisten auf die 
Aufstellung einer selbständigen Kandidatur ge- 
^en Boulanger verzichtet haben und es werden 
also alle Feinde der Republik zweifellos für Bou- 
langer eintreten. Es ist dabei ganz gleichgültig, 
ob die Bonapartisten den General Boulanger als 
einen neuen Bonaparte annehmen wollen, oder 
ob sie die Absicht haben, denselben nur als ein 
Mittel zu ihrem Zweck zu gebrauchen, ihn als 
Sturmbock wider die Republik zu verwenden, 
um ihn dann, wenn er seine Dienste gethan hat, 
bei Seite zu werfen. Es muss an dem General 
Boulanger etwas sein, was die Feinde der Re- 
jublik mächtig anzieht; gleichviel welche Son- 
derzwecke diese Feinde der Republik verfolgen. 
Die Orleanisten selbst haben mit dem General 
Joulanger kokettirt, haben ihre Anhänger ihm 

zur Verfügung gestellt und dieselben in ver- 
schiedenenen Departements für den General Bou- 
anger stimmen lassen. Auch sie sagen sich, 

General Boulanger sei der geeignete Mann, die 
lepublik zu verderben, und wenn dies geschehen 

wäre, würde die Zeit für sie gekommen sein, 
jositiv im eigenen Interesse ihre Thätigkeit zu 
entfalten. 

Die Gegner des Generals haben sich die längste 
Zeit nicht über den Kandidaten einigen können, 
den sie ihm entgegenstellen wollen. Endlich 
laben sie ihren Mann gefunden, nämlich den 
Schnapsbrenner Jacques, den Präsidenten des 
Generalraths der Seine, welcher als alleiniger 
republikanischer Kandidat auftreten soll. Hie 
Zuckerbäcker, hie Schnapsbrenner 1 lautet also 
die Parole bei der nächsten Deputirtenwahl in 
~aris. Jacques hat ebenfalls ein Wahlmanifest 
erlassen. Er sagt darin : „Dö'' Klerikalismus 
"ührt alle Unzufriedenen und alle Feinde der 
lepublik zum Kampfe, deren Fahnenträger 
3oulanger ist. Die Rückkehr zur persönlichen 
^acht wäre eine Schande für Frankreich und 
würde dessen Niedergang bedeuten. Euer Votum 
wird kein Knechtsvotum sein. Ihr werdet nicht 
an die Urnen gehen, um eineu Herrn zu begeh- 
ren. Jeder Eurer Stimmzettel sei ein Ruf: Es 
ebe die Republik 1" 

— In Amiens wurde der Royalist General 
Montandon mit 60,693 St., in Larochelle der 
Joulangist Duport mit 49,327 St. zum Kammer- 
leputirten gewählt. Des letztem Gegner, der 
iepublikaner Lemercier, erhielt 39,878 St. 

— In der Kammer unterlag bei der Präsiden 
wähl der heimliche Boiüangist Andrieux, wel 
eher blos 149 Stimmen erhielt, während .sein 
Gegenkandidat Méline mit 253 St. gewählt wurde 

— Die Weltausstellung von 1878 nahm einen 
Flächenraum von 691,930 Quadratmeter ein, die- 
jenige von 1889 beansprucht 843,530 Quadrat- 
meter. — Die Achse des Eiffelthurmes hat sich 
um zwei Centimeter gesenkt, was aber nichts 
besagen will. 

— An der untern Garonne sind die Reblaus- 
herde s. Z. ausgerottet worden. Man pflanzte 
neue Reben und vergangenes Jahr hatte die 
Landschaft Médoc einen gewaltigen Wein^egen 
Es wurden 2'/» Millionen Hektoliter ausgezeich- 
neten Weines eingeherbstet. 

— Tausende entlassener Arbeiter am Panama- 
Kanal haben eine so bedrohliche Haltung an- 
genommen, dass die Behörden die verschiedenen 
Konsuln baten, Dampfer zu Rückbeförderung der 
Betreffenden in ihre Hoimath kommen zu lassen. 
Die Arbeiten am Panama-Kanal werden täglich 
vermindert und es wird die plötzliche Einstellung 
derselben befürchtet. Die Regierung Kolumbiens 
hat Angst vor Unruhen ; sie trifft energische 
Massregeln, um die Ordnung aufrecht zu er- 
halten. — Die Panamagesellschaft soll die Bau 
Unternehmer mit Schuldverschreibungen der Pa- 
nama-Eisenbahn bezahlt haben, welche Nachricht 
einen sehr ungünstigen Eindruck macht. 

Spanien. 
— In den niederen Schichten der Bevölkerung 

von Madrid herrscht grosse Verstimmung gegen 
die Konservativen und diese äussert sich in feind- 
seligen Kundgebungen. So wurden während der 
letzten Tage von unbekannten Personen eine 
Anzahl Bombenattentate verübt, eines am Gitter- 
thor des Hauses Canovas del Castillos, eine gleiche 
Ueberraschung wurde dem Minister des Innern, 
Capdepon, zu Theil und in der Nacht auf den 
26. Dezember traf den berühmten Exminister Sil- 
vela das Loos der Petardenattentate. Ja selbst 
gegen die Königin fand ein Attentat statt. Als 
sie am 4. Januar Abend« aus dem Theater heim 
fuhr, explodirte eine Dynamitbombe, nachdem 
kurz zuvor der Wagen der Königin die Stelle 
passirt hatte. Im Weitem explodirte am 8. Ja- 
nuar eine Petarde auf der Diensttreppe des könig- 
lichen Palastes. In allen diesen Fällen ist durch 
die Explosion der Bomben blos materieller Scha- 
den angerichtet worden. Diese Attentate bestä 
tigen die stetige Steigerung der Spannung, wel 
che die politische Lage des Landes seit längerer 
Zeit kennzeichnet. Die politischen Leidenschaf- 
ten werden mehr und mehr entfesselt und die 
revolutionären Elemente eröffneten den Klein- 
Krieg gegen die bestehenden Institutionen, da es 
ihnen zur Zeit offenbar an Mitteln und an Macht 
fehlt, einen kräftigeren Schlag zu versuchen. 
Man «teilt im Hinblick auf diese Ereignisse nun 
in den spanischen Regierungskreisen die Be- 
hauptung auf, dass die Zorillisten durch der- 
gleichen kleine Störungen der öffentlichen Ruhe 
und Ordnung für ihre Zwecke zu wirken suchen. 
Jedenfalls ist die Regierung jetzt um so unruhi- 
ger, als sie überall in den verschiedensten Thei- 
len des Landes auf die Spuren der eifrigen Thä- 
tigkeit der revolutionären Elemente stösst, und 
wenn.sie auch den Schein zu wahren sucht, als 
ob sie den Petarden keine Bedeutung beimisst, 
so ist es doch bekannt, dass sie umfassende Vor- 
sichtsmassregeln für die nächste Zeit vorbereitet. 
Von Paris her sind nämlich Mittheilungen ge- 
macht worden, welche einen neuen Umsturz- 
versuch befürchten lassen. 

(irossbritannien. 
— Der Parlamentsausschuss will sofortige be- 

deutende Vergrösserung der britischen Flotte und 
Befestigung der Handelshäfen des Landes vor- 
schlagen. 

— Auch das amtliche England fangt an, von 
der staatssozialistischen Bewegung ergriffen zu 
werden. Sofort nach Eröffnung des Parlament« 
wird eine Bill betreffend Bekämpfung der Woh- 
nungsnoth und Besserung der Lage der Arbeiter 
eingebracht werden. 

— Die Pächteraustreibungen in Irland werden 
mitten im Winter erbarmungslos fortgesetzt. Sie 
sind für die Polizei ein hartes Stück Arbeit, 
denn meistens wird verzweifelte Gegenwehr ge- 
leistet. 

— Gower und Dobell, zwei kaum dem Kindes- 
alter entwachsene Jünglinge, welche den Auf- 
seher der Fabrik, in welcher sie arbeiteten, er- 
mordet hatten, wurden in London gehenkt. Eine 
von mehr als 2000 Personen unterzeichnete Bitt- 
schrift zu Gunsten der Beiden ist von der Re- 
gierung abgelehnt worden. 

— In der Zeitschrift „Truth" erklärt eiu „son- 
derbarer (wie uns scheint verrückter) Heiliger" 
die Häufigkeit der Verstümraelungsmorde folgen- 
dermassen : „Seitdem England sich dem radika- 
len Humanitarianismus zugewandt habe, seien 
die Sicherheitsventile, deren die menschliche Na- 
tur zur Loswerdung ihrer angeborenen Wildheit 
bedürfe, unterdrückt worden. Früher besass Eng- 
land seine Stier- und Bärenhetzen, seine öffentr 
liehen Hinrichtungen, seine Soldaten- und Matro- 
senpeitschungeu und seine Preisfaustkämpfe, 
durch die der Brite seine Grausamkeit, die ebenso 
selbstverständlich sei wie Hunger, Durst und 
Liebe, sättigte. Jetzt aber habe die schurken- 
hafte und abgeschmackte radikale Gesetzgebung 
den Engländer fast ausser Stande gesetzt, Blut 
in seinem Leben zu sehen, es sei denn, dass er 
ein halbrohes Hammelrippchen esse oder sich in 
den Finger schneide. Weshalb seien die Fran- 
zosen das glatteste Volk der Welt ? Weil sie 
durch ihre beständigen Revolutionen und durch 
die Guillotine besänftigt wurden, wie die Spanier 
durch die Stiergefechte und die Italiener durch 
ihre bekannte Grausamkeit gegen Thiere. Die 
Verstümmelungen in England würden nicht eher 
aufhören, als bis man zu der Weisheit der Vor- 

fahren zurückgekehrt und für die Massen eine 
gesetzliche und vernünftige Barberei wieder ein- 
geführt habe. „Lasst uns daher", so schliesst 
der wunderliche Heilige, „Einen Tag in der 
Woche in vernünftiger Weise grausam sein, um 
die übrigen sechsTage sanft und milde zu werden". 

Dänemark. 
— Die Zeitung „Politiken" in Kopenhagen 

äussert sich über die Sprachverfügung der preus- 
sischen Regierung in Schleswig wie folgt: Mit 
Trauer haben wir die Nachricht von einer neuen 
Massregel gegen die dänische Bevölkerung in 
Südjütland erhalten. Für alle diejenigen, welche 
von Herzen ein andauerndes gutes Verhältniss 
zwischen Dänemark und Deutschland wünschen, 
ist die neue Sprachenweisung eine tiefe und bit- 
tere Enttäuschung. Unter den gemeinsamen Be- 
strebungen, das aus dem Wege zu räumen, was 
an altem Groll noch zwischen den beiden Na- 
tionen bestehen mag, kommt dieser Schritt der 
preussischen Regierung als ein Schlag in's Ge- 
sicht auf alle Wünsche und Hoffnungen. Er 
kommt unerwartet und unmotivirt als ein Blitz 
aus heiterm Himmel. Die Sprachverordnung ist 
eine Ungerechtigkeit und eine Rücksichtslosig- 
keit gegen die dänische Bevölkerung in Nord- 
schleswig, das ist sie nicht nur von nationalem, 
sondern von einem allgemein menschlichen Stand- 
punkte. Und ebenso wie alle Dänen, die Werth 
darauf legen, in einem guten und freundschaft- 
lichen Verhältniss mit unserm südlichen Nach- 
bar zu leben, sich in hohem Grade schmerzlich 
berührt fühlen müssen durch diesen Schritt ge- 
gen eine Bevölkerung, die ihrsm Herzen so nahe 
steht, dürfen wir auch mit Sicherheit voraus- 
setzen, dass er mit Bedauern von jedem human 
denkenden Deutschen empfangen ist, der diesel- 
ben warmen Wünsche über gegenseitiges Wohl- 
wollen und Verträglichkeit nährt. 

Russland. 
— In Südrus.sland- herrscht heftige Kälte, wel- 

cher zahlreiche Menschenleben zum Opfer fallen. 
So sind im Jekatrinenburgkreise gegen 200 Men- 
schen erfroren und in einem Bahnzug, der im 
Kaukasusgebiet im Schnee stecken blieb, kamen 
14 Personen um, während 20 lebensgefährliche 
Schädigungen erlitten. Das Schwarze-, das Asow- 
sche- und das Kaspische Meer sind wieder zu- 
gefroren. 

Bulgarien. 
— Es heisgt, der Bulgarenfürst Ferdinand werde 

sich mit der Prinzessin Henriette von Belgien 
verloben. 

Nordamerika. 
— Der zur Berathang der Ein wandererfrage 

eingesetzte Ausschuiis des nordamerikanischen 
Kongresses will beantragen, die Einwanderung 
durch die Erhöhung der Einwanderertaxe und 
die Vorschrift der Erhebung eines Certifikates 
bei dem amerikanischen Konsul des Ausfahrt- 
hafens zu erschweren ; ausserdem wird beantragt, 
dass unpassend scheinenden Einwanderern die 
Landung untersagt werden darf. 

— Dem Panamaunternehmen bereiten die Ame- 
rikaner arge Schwierigkeiten. Fürs Erste hat 
das Abgeordnetenhans den Gesetzesentwurf an- 
ifenommen, welcher der Nicaraguakanal-Gesell- 
schaft gesetzliche Anerkennung verleiht. Fürs 
Zweite beechloss der Senat in Washington in ge- 
leimer Sitzung mit 49 gegen 3 Stimmen, eine 
Resolution anzunehmen, welche erklärt, dass die 
Vereinigten Staaten jede Einmischung einer euro- 
päischen Regierang in den Bau eines Kanals oder 
die Kontrole über einen Kanal durch die Land- 
enge von Darien oder von Centrai-Amerika zurück- 
weisen. Eine solche Einmischung oder Kontrole 
würde — so heisst es in der Resolution — den 
iechten und Interessen der Vereinigten Staaten 
nachtheilig und ihre Wohlfahrt bedrohen. Der 
Senat ladet den Präsident der Vereinigten Staaten 
ein, diese Resolution den europäizchen Regie- 
rungen mitzutheilen. Der Senat hat mit dieser 
Jetonung der Monroelehre der französischen Re- 
publik einen deutlichen Wink gegeben und die' 
verschiedentlich in Anregung gebrachte amtliche 
Unterstützung des Lesseps'schen Planes im Voraus 
unmöglich gemacht. Auch die Rettung der Pa- 
namisten durch Boulanger, der von seiner dem- 
nächatigen Regierung Abhülfe versprochen hatte, 
scheitert an diesem Beschlnsí, der kühne Degen 
müsste sich denn entschliessen, der widerspensti- 
gen Schwester-Republik jenseits des Weltmeeres 
mit seinem schwarzen Rosse auf den Leib zu 
rücken. 

— Der Krach in elektrischen Zuckeraktien in 
liew-York hat eine der grössten amerikanischen 
Schwindeleien bloasgelegt, welche in der neu 
aufblühenden Gründerzeit verübt worden sind. 
Der „Erfinder" der Raflinirung mittelst des elek- 
trischen Stroms bedang sich die „Wahrung sei- 
nes Geheimnisses" aus, da das Verfahren nicht 
iatentirt werden könnte und sofort Gemeingut 
werden würde. In der That, sein Geheimniss 
konnte nicht patentirt werden, denn es bestand 
darin, dass er einen abgefeimten Betrug beging, 
indem seine Rafflnirapparate, in die oben Roh- 
zucker eingelassen wurde und aus denen unten 
nach wenigen Minuten der feinste raffinirte 
Zucker hinausfloss, einen doppelten Boden hatten. 
Die untere Hälfte war vor der Schaustellung ge- 
füllt, und die entzückten Direktoren, die in das 
Sanktissimum eingelassen wurden, dachten, dass 
ein einfaches Taschenspielerstückchen vor ihren 
Augen aufgeführt worden sei. Das gläubige 
Publikum zeichnete 200,000 Pfund Sterling in 
Aktien zu 20 Pfund, die alsbald von einer Hausse 
Windhose ergriffen und bis zu 117 Pfund hinauf- 
getrieben wurden. Der „Erfinder" bekam 40,000 
Sterling baar und 65,000 in Aktien, und als diese 
versilbert wareu, reiste er mit seiner Frau plötz- 
lich nach dem fernen Westen, und die Blase 
platzte. Die Entdeckung des Schwindels folgte 
auf dem Fusse und rief in Liverpool, wo die 
Hälfte des ganzen Aktienkapitals dieser New- 



Yorker Yankeegründung' untergebracht worden 
war, sowie in Birmingham, wo 3000 Aktien be- 
geben waren, eine unsagbare Bestürzung hervor. 
Die Aktien sanken rasch bis auf 10 Pfund herab 
und wurden nur auf dieser ,,Höhe" gehalten, 
weil noch keine ausführlichen Nachrichten vor- 
lagen, die nunmehr eingetroffen sind. Die Ak- 
tionäre haben das Nachsehen, und der elektrische 
Zucker wird ihnen wohl noch lange im Magen 
liegen und bestimmt nicht das Leben versüssen. 

Centrai-Amerika. 
— Ein heftiges Erdbeben fand in der Repu- 

blik Costa Rica am Sonnabend, 29., und am Sonn- 
tag, 30. Dezember, statt. In Alaguela, einer 
Stadt der Republik, wurden achtzig Personen 
getödtet und Hundarte verletzt. Kirchen und 
andere Gebäude wurden schwer beschädigt. 

— In Costa Rica habe am 29. Dezember ein 
heftiges Erdbeben stattgefunden. Es gab Todte 
und viele Verwundete. 

Argentinien. 
— Eisenbahn-Inspektor Firmat ist nach ge- 

nauer Prüfung aller Verhältnisse zu dem Er- 
gebnisse gelangt, dass der bekannte Brand eines 
Eisenbahnzuges auf der westsantafesinischen Bahn 
durch Blitzschlag entstanden ist. 

— Castro Rodriguez, der Mordpriester von 
Olavarria, ist auch oberinstanzlich zum Tode 
durch Erschiessen verurtheilt worden. Wahr- 
scheinlich wird der Vertheidiger beim Gouver- 
neur um Begnadigung nachsuchen. Rodriguez, 
den verschiedene Zeitungsreporter besucht haben, 
sei zerknirscht und eine grosse Veränderung in 
seiner Gemüthsstimmung sei mit ihm vorgegangen. 

(Arg. w.) 

Notizen. 
SISo Paulo. Am 6. d. M. wurde in der 

Assembléa Provincial einstimmig die schon im 
vorigen Jahre votirte und vom Präsidenten nicht 
sanktionirte Vorlage angenommen, welche den 
Herren Victor Nothpiann und F. Dumoulin die 
Konzession für verschiedene Bondslinien in hie- 
siger Stadt ertheilt. 

— Die englische Bahn hat einen übergrossen 
Güterverkehr zu bewältigen, so dass ihre Ma- 
gazine immer überfüllt sind. Sie macht bekannt, 
dass auf Grund einer Disposition des Tarifs von 
jetzt ab anstatt 48 Stunden nur 24 Stunden für 
die Lagerung von Gütern bewilligt werden. 

Angesichts dieser Ueberfüllung können wir 
nicht umhin, uns dahin auszusprechen, dass es 
schier unverantwortlich scheint, dass die Regie- 
rung so lange mit der Konzession einer zweiten 
Bahn zögert. Mit Sicherheit ist anzunehmen, 
dass bei der grossartigan Entwickelung der Pro- 
vinz in weniger als 5 Jahren die Bahn den Ver- 
kehr nicht mehr bewältigen kann. 

In der Assembléa hat der Abgeordnete Delfino 
Cintra eine Vorlage eingebracht, dass die Provinz 
die Bahn kaufen soll. Wie wir hören, verlangen 
die Engländer die Kleinigkeit von 6 Millionen 
Pfund Sterling. Die Bahn hat 2,300,000 Pfund 
gekostet. Ein gutes Geschäft 1 

— Waffen. Am 5. kamen hier 400 Comblain- 
gewehre für das hiesige Polizeicorps an. 

— Die hiesigen Handelsjünger beabsichtigen, 
am 24. März den Besuch der Campinenser Cai- 
xeiros zu erwidern. 

— Der hiesige deutsche Konsul, Hr. H. Trost, 
hat heute eine Geschäftsreise nach Deutschland 
angetreten. Hr. Schmidt, gleichfalls vom Hause 
Zerrenner, Bulow &; Co., wird die Konsulats- 
geschäfte während seiner Abwesenheit interi- 
mistisch führen. 

Wir wünschen Hrn. Trost eine glückliche Reise. 
— Die Notarstelle, welche durch den Tod des 

CspitSo's Angelo de Abreu vakant wurde, soll, 
wie „Federalista" meldet, dem Ex-Polizeichef Dr. 
José Joaquim Cardoso de Mello Junior zugespro- 
chen werden. Da der ^^Federalista" liberal ist 
und heftige Opposition gegen die Regierung 
macht, ist die Nachricht nicht zuverlässig. 

— Miniaturbilder. In der Rua S. João Nr. 15 
hat der Maler Antonio Teixeira eine Ausstellung 
von Oelbildern veranstaltet. Es sind 63 von 
ihm gemalte Miniaturen, auf Holz, auf Spiegel- 
glas, auf Muscheln und auf Blech, die eine sehr 
hübsche Sammlung bilden und die er zu niedri- 
gen Preisen verkauft. Es ist der Mühe werth 
hinzugehen und Mancher könnte Passendes für 
seinen Salon finden. 

— Gtramica Paulista. Diese Gesellschaft, de- 
ren Zweck die Fabrikation feiner und grober 
Thonwaaren ist, hat ihren Sitz von Campinas 
nach S. Paulo verlegt. 

— Ertrunken. Der Korbmöbel-Arbeiter Martin 
Fischer aus Württemberg, welcher bereits seit 
einer Reihe von Jahren im Geschäfte des Hrn. 
Witte beschäftigt war, fasate in etwas angetrun- 
kenem Zustande am 7. d. Nachts halb 11 Uhr 
den unglücklichen Entschluss, sich zu baden. 
Er begab sich in Begleitung noch eines Andern 
in der Náhe des Irrenhospiz in den Tamandua- 
tehy, entkleidete sich und sprang in's Wasser. 
Er scheint aber in einen der vielen gefährlichen 
Tümpel gerathen zu sein, denn er verschwand 
sofort und kam nicht mehr zum Vorschein. Da 
er ein guter Schwimmer war, so nimmt man an, 
dass er einen Schlaganfall erlitten haben muss. 
Die Leiche wurde noch nicht aufgefunden. 

Theater. Morgen findet im Theater S. José 
eine Aufführung zum Besten der Nothleidenden 
in Ceará statt. Die* Nächstenliebe, von welcher 
unsere deutsche Kolonie immer bei solchen Ge- 
legenheiten so schöne klingende Beweise ge- 
geben hat, wird jedenfalls auch morgen wieder 
viele Landsleute zum Theater führen, zumal ein 
hoher Genuss damit verbunden sein soll, denn 
ausser einigen Lustspielen, kommt das Trauer- 
spiel Hamlet, von dem grossen englischen Dich- 
ter Shakespeare zur Aufführung und zwar in 

der portugiesischen Uebersetzung des Königs 
D. Luiz I. von Portugal. 

Hord. In einem Streit zwischen Josó Ven- 
tura und João Reimberger, in Santa Cruz dos 
Parelheiros, ca. 18 Kilometer hinter Santo Amaro, 
erhielt der Letztgenannte einen Messerstich in 
der Magengegend, der sofort tödtlich war. Der 
Mörder entfloh. Der Polizeichef nebst anderen 
Behörden und 2 A.erzten begab sich nach Santo 
Amaro, wo der Ermordete schon beerdigt war 
und liess die Ausgrabung und Autopsie vorneh- 
men, was nur oberflächlich und unter Zuziehung 
von Laien geschehen war. Der Prozess wurde so- 
dann eingeleitet und die Zeugenaussagen sowie 
der Leichenbefund protokollirt. Ein in S. Amaro 
wohnender Apotheker, welcher sich weigerte, 
in Ermangelung von Aerzten, die Leichenschau 
vorzunehmen, soll zur Strafe gezogen werden. 

Die 200i}t)000-Scheine der 5. Estampa 
sollen bis zum 30. Juni d. J. eingezogen wer- 
den, weil viele falsche Scheine dieser Sorte cir- 
kuliren, die von den echten kaum zu unterschei- 
den sind. 

Die Mogyana-Bahn hat jetzt 673 Kilo- 
meter in Betrieb und ca. 200 Kilometer in Bau. 

Die direkte Fahrt von Campinas nach Jaguàra 
beträgt 501 Kilometer. 

Feuer. Am 29. v. M. brannte auf der Fazenda 
des Herrn Raphael Augusto de Moura Campos, 
nahe bei Botucatú, das Maschinenhaus ab. Es 
lagen 600 Arroben Kaffee darin. Der Schaden 
beträgt 20 Contos. 

In der Stadt Serra Negra brannte in der Nacht 
vom 4.—5. Februar auch ein Maschinenhaus ab, 
welches dem Herrn Antonio Pinto da Fonseca 
gehörte. Es befanden sich ca. 5000 Arrobas 
Kaffee darin, welcher verschiedenen Fazendeiros 
gehörte. Es wurde nichts gerettet und der Scha- 
den ist gross. 

Ein Brand zerstörte das Wohnhaus nebst 
Maschinenhaus des Fazendeiros Boaventura Fer- 
reira da Rosa in Batataes. Der Schaden wird 
auf 40 Contos veranschlagt. 

Der ag;ronomischen Station in Campinas 
wurden 16:9008000 zur Zahlung des Personals 
und 3:0008 zur Anschaffung von Instrumenten, 
Reagenten etc. bewilligt. 

Gelbfieber in Stantos. Zwei Matrosen 
des Dampfers Medusa" wurden von Bord ins 
Hospital gebracht. Sie sollea an Bord schon 
das schwarze Erbrechen gehabt haben. 

In Campinas starb die Afrikanerin Vicencia 
im Alter von 130 Jahren. 

Rio de Janeiro. Der Kredit von 5000 
Contos .soll folgende Verwendung finden; 

3000 Contos für ein neues Drainagesystem der 
Reichshauptstadt, nach den Plänen des Ingenieurs 
Revy. 

1000 Contos für den Bau eines permanenten 
Epidemie-Hospitals und für Ausgaben beim jetzi- 
gen Ausbruch der Gelbfieber-Epidemie. 

1000 Contos für die von der Dürre heimge- 
suchten Nordprovinzen, hauptsächlich Ceará. 

— Am Dienstag versuchte der Kaufmann Do- 
mingos Lyra da Silva Mattos Selbstmord. 

— Das gelbe Fieber in Rio hat am 5. nur 13 
Opfer gefordert. Es scheint, als ob die Epidemie 
abnimmt. 

— In Rio wurde die Fälschung eines Doku- 
mentes von 7508 auf 7:5008 entdeckt, welche 
die Frau eines geachteten Kaufmannes begangen 
hat. Die Polizei untersuchte die Angelegenheit 
und hat die Akten schon an den Staatsanwalt 
gesandt, um den Prozess einzuleiten. 

Der iLaisier von Brasilien wird wohl 
nächstens eine neue Europareise antreten. Der 
Conde de Nioac wird am 14. d. M. nach drüben 
abreisen, um an Ort und Stelle die nöthigen 
Vorbereitungen zu treffen. 

In CearÄ hat es allenthalben stark geregnet. 

So nennt man die grösste und in aller Welt 
gerühmte deutsche Schiffahrtsgesellschaft in Bre- 
men und Bremerhafen. Es ist dieselbe, auf deren 
grossen und schnellen Schiffen die grosse Mehr- 
zahl heimatsmüder deutscher Landsleute ihre 
Reisen in fremde Länder und namentlich nach 
den Vereinigten Staaten von Amerika antritt. 

Als die Bremer vor einem halben Jahrhundert 
sahen, dass die immer grösser werdenden Schiffe 
mit ihrem Tiefgang nicht mehr bis zu ihnen 
hinaufdringen könnten , fassten sie sich kurz, 
kauften von dem damaligen Königreich Hanno- 
ver nahe der Wesermündung ein grosses Stück 
Land und gründeten dort Bremerhafen, um die 
alten Seeverbindungen nicht zu verlieren. Das 
damals undedeutende Städtlein zählt heute 16,000 
Einwohner und welches Leben und Treiben I Der 
hochverdiente erste Gründer und Leiter war der 
,,alte Mayer", seit 1877 ist es Herr Lohmann, 
ein äusserst thatkräftiger Mann. Mayer wollte 
den Bau grosser Frachtdampfer zur Erhaltung 
des Frachtgeschäftes nach Nordamerika durch- 
setzen, Lohman dagegen will den grossartigen 
Schnelldampfer-Dienst noch mehr ausdehnen, so 
dass er damit unübertroffen in der ganzen Welt 
bleiben soll. Und das ist ihm bis jetzt schon 
ziemlich gelungen. Die Bremer Flotte besteht 
aus 344 Schiffen, darunter 118 Dampfer mit mehr 
als 16,000 Köpfen Bemannung; sie ist nur '/» 
kleiner als die Hamburger Handelsflotte, aber 
um mehr als '/» grösser in der Besatzung. Man- 
cher der Bremer Schnelldampfer hat nahezu 200 
Mann Besatzung. In Hamburg überwiegt die 
Frachtfahrt, in Bremen die Personenbeförderung. 
Von den 118 Dampfern in Bremen gehören 66 dem 
Lloyd; es stecken rund 100 Millionen Mark Ka- 
pital darin. Das ganze Hafengebiet in Bremer- 
hafenist Freihafengebiet, ein Eisengitter schliesst 
es von der Stadt ab und innerhalb desselben 

liegen auch die grossartigen Einrichtungen des 
Lloyd. Von Bremen fährt man mit der Eisen- 
bahn dahin. 

Dicht am Hafen liegen die grossen Reparatur- 
werkstätten mit Schlosserei, Schmiede, Metall- 
dreherei, Seilerei und allem, was drum und dran 
hängt. Ist ein Dampfer krank geworden, dann 
fährt er bis dicht an die Thür der Werkstätte, 
ein mächtiger Krahn greift vom Land aus in 
seinen siechen Leib hinein und langt ihm unter 
Umständen sogar das Herz d. h. den entzwei 
gegangenen Kessel aus dem Bauch heraus, hebt 
das schadhafte Stück in die Werkstatt unter den 
Ambos und schickt es geheilt wieder zurück. 
Wie gross ein solches Schiff ist, sieht man erst, 
wenn es vollständig aus dem Wasser gehoben 
und von oben bis unten zu betrachten ist. Die 
Verpflegung ist reichlich und vortrefflich, der 
Reisende wird behandelt wie in einem klug ge- 
leiteten Schweizer Gasthof, welcher bei aller Güte 
den Grundsatz festhält; Der Fremde muss solid 
bedient werden, damit er wiederkommt und uns 
empfiehlt. Die soliden Preise haben auch viel 
zu den Erfolgen des Lloyd beigetragen. Deutsch- 
land derf sich dieser Anstalt freuen und rühmen. 
Eine von grossem Respekt erfüllte Schweizer 
Zeitung ist es, welche diese gewaltige deutsche 
Schöpfung schildert. (D. Z.) 

>ieuesle ^achrichlCD. 
Rio, 5. Febr. Der Baron Teffé ist zum kor- 

respondirenden Mitglied der französischen Aca- 
demie des Sciences erwählt worden. 

— Der General Santos (früher Präsident der 
Republik Uruguay) kam gestern in Montevideo 
an. Die Regierung verbot seine Ausschiffung 
und so fuhr der General heute nach Buenos 
Aires. 

— Gestern erschoss sich Joaquim Feliciano Al- 
.ves Carneiro, Theilhaber des bekannten Photo- 
graphen-Ateliers Carneiro & Tavares. Er beging 
den Selbstmord auf dem Kirchhof S. Francisco 
de Paula, am Grabe seiner Angehörigen. Seine 
Frau war ihm gefolgt um die That zu verhindern; 
als er sie erblickte, gab er sich den Tod. 

— Die Civilliste des deutschen Kaisers soll um 
3'/, Millionen Mark erhöht werden. 

— Der deutsche Kaiser wird den Begräbniss- 
feierlichkeiten des Prinzen Rudolph beiwohnen. 

— 6. Im englischen Parlament wurde der 
Beschluss gefasst, die Unabhängigkeit der Samoa- 
Inseln zu garantiren. 

— 7. DieRegierung der Vereinigten Staaten 
hat erklärt, dass sie die Unabhängigkeit der 
Samoa-Inseln garantiren wird. 

— Am 4. kam in Lissabon der Visonde de Fi- 
gueiredo an. 

— Ein Telegramm von Marianna (Minas) an 
die Zeitung „Paiz" sagt, dass die dortigen Kon- 
servativen sich in Masse zur Republik bekennen 
wollen, wegen dem Mangel an Energie, welchen 
die Chefs der Partei bei den letzten Vorkomm- 
nissen gezeigt haben. 

— 8. In der Nähe von Brüssel fand ein Zu- 
sammenstoss von zwei Eisenbahnzügen statt. Es 
gab circa 50 Todte und Verwundete. 

— In Berlin starb der Professor Haseudorf. 
— Es bestätigt sich die Nachricht, dass der 

Kronprinz von Oesterreich Selbstmord begangen 
hat und zwar zusammen mit der Baronesse Ver- 
scera: man fand die beiden Leichen in demsel- 
ben Zimmer. 

— Die Munizipalkammer in Rio entliess 74 
Beamte aus Mangel an Geld um sie zu bezahlen. 

— In Maceió, Hauptstadt von Alagôas, sind 
die Pocken epidemisch aufgetreten. 

Paris, 3. Febr. Das Parlament hat mit 359 
Stimmen gegen 174 die Dringlichkeit für die 
Kreiswahlvorlage verweigert. 

— 3. Es gehen die verschiedensten Gerüchte 
um über die Ursache des Todes des Erzherzogs 
Rudolph. Man sagt, dass er einige Tage in 
Mayerling zur Jagd gewesen und am Dienstag 
zurückgekommen sei. Er habe über Kopfschmer- 
zen geklagt, ausgeruht und habe am Mittwoch 
das Frühstück in seine Gemächer befohlen. Als 
man ihm dasselbe brachte, habe man ihn todt 
angetroffen. In diesem Augenblick sei der Prinz 
Philipp und der Graf Hoyos gekommen und als 
sie den Tod koustatirt hätten, sei Graf Hoyos 
sofort nach Wien gereist, um dem Kaiser die 
Nachricht zu überbringen. 

Der Leichnam wurde nach Wien übergeführt. 
Die Nachricht rief grosse Trauer und Bestürzung 
hervor, grosse Mengen Volks kamen, um sich 
über den Fall zu vergewissern. Die Wiener 
Presse bringt gefühlvolle Artikel und erscheint 
schwarz gerändert. 

Das iiFremdenblatt" sagt, dass die Leichenschau 
die Existenz einer Verwundung mit Durchbre- 
chung des Schädels ergeben hat. Der Leich- 
nam soll in einer Hand einen Revolver gehal- 
ten haben. 

Dieselbe Zeitung sagt, dass der Prinz in den 
letzten Wochen sehr nervös gewesen sei und 
über heftige Kopfschmerzen geklagt habe und 
dass man den Ausbruch von Wahnsinn befürch- 
tet habe. 

Der Korrespondent einesBerliner Blattesschreibt, 
dass Erzherzog Rudolph in Folge eines Duells 
mit dem Grafen Franz Clam-Gallas gestorben 
sei, welches am Donnerstag in Baden stattgefun- 
den habe und dessen Motiv eine Ehebruchs- 
geschichte gewesen sei. 

— 5. Die Deputirten Laguerre und Lacroix 
halten ein Duell wegen politischen Differenzen. 
Keiner wurde verwundet. 

— Floquet wendet alle Mittel an, die Wahl 
Boülangers ungültig zu machen. 

— 6. 'Ferrouillat hat seine Entlassung als Ju- 
stizminister verlangt. Sein Nachfolger ist Guyot 
Dossaigne geworden. 

— Die Parlamentskommission, welche ihr Gut- 
achten über die Kreiswahlvorlage abzugeben 

hatte, hat dies in einem der Vorlage günstigen 
Sinne gethan. 

— Die Panama-Gesellschaft wurde gerichtlich 
für fallit erklärt. 

Montevideo, 4. Febr. Die Börse war heute 
sehr aufgeregt, weil die National-Bank der 
Companhia das Obras Publicas die Anleihe ver- 
weigert hatte. Die Aktien dieser Gesellschaft 
fielen deswegen auf 45, später auf 33 %. 

Wien, 6. Die heute begangenen Begräbniss- 
feierlichkeiten waren grossartig. Es wohnten 
derselben alle Mitglieder der Kaiserlichen Familie, 
sowie der Kronprinz und Königin von Belgien 
bei. Eine ungeheure Menge Grabkränze waren 
gespendet. Alle Mächte waren repräsentirt und 
von vielen Städten und Provinzen waren Depu- 
tationen erschienen. 

— 6. Der Leichnam des Erzherzogs Rudolph 
war heute ausgestellt. Der König von Belgien 
und der Kaiser Wilhelm II. wohnten den Feier- 
lichkeiten bei. 

liissabon, 6. Febr. Hr. J. F. Pardo, Mini- 
sterresident der Argentinischen Republik, ist 
gestorben. 

Washington, 6. Febr. Die Unterhandlungen 
wegen der Samoa-Frage mit Deutschland sind 
auf dem besten Wege. Man hofft, dass die beiden 
Regierungen zu einer Verständigung kommen 
werden. 

Rom, 6, Febr. Einer der Minister ejklärte, 
dass das Defizit des Budgets sich auf 461 Millio- 
nen Lires beläuft. 

liondon, 6. Febr. Hr. Mackay, Missionar 
in Usambiro, schrieb über Sansibar, dass die 
Araber den König von Uganda getödtet hätten, 
welcher ein treuer Freund der Europäer war. 

— In Uganda ist eine Revolution ausgebrochen. 
Der König und die Lokalbehörden wurden ge- 
stürzt. Die Bewegung hat sich ausgebreitet. 
Die Missionäre wurden vertrieben. 

— In Donegal, Irland, sind Ruhestörungen vor- 
gekommen, bei denen die Polizei einschreiten 
musste. Bei der Verhaftung des Pfarrers Mac- 
Fadden wurde ein Offizier getödtet. 

— Die offiziöse Presse Deutschlands sagt, dass 
die deutschen Behörden auf den Samoa-Inseln 
ihre Befugnisse überschritten hätten. Der Ber- 
liner Korrespondent des „Standart" sagt, dass 
Deutschland seine Haltung in dieser Affaire ge- 
ändert habe. 

— Man hat keine Nachrichten über Stanley 
und Emin Pascha, die früher verbreiteten sind 
unbegründet. 

Die richtige G!rk.lltrung. In einer der 
Klassen des Gymnasiums zu Heidelberg sollte 
ein kleiner blonder Englander — Heidelberg ist 
bekanntlich von Engländer geradezu über- 
schwemmt, die dort das ganze Jahr über wohnen 
— bei der Lektüre der Sterbe-Szene Gesslers in 
Schillers „Wilhelm Teil" die Verse in Prosa 
setzen : „Rasch tritt der Tod den Menschen an, 
es ist ihm kurze Frist gegeben." Mit der seinen 
Stammesgenossen eigenen Anmuth erklärte das 
Englischmännchen : „Dass haisst, dass der Mensch 
muss schnell sterben, uenn ihm nich ist gegeben, 
uas er frisst". 

Emanzipirt. Vor einigen Wochen versandet 
die wegen ihrer Extravaganzen bekante Lady 
Florence Dixie in London die Einladungskarten 
für die Feste, die sie in diesem Winter zu ver- 
anstalten gedenkt. Zu dem üblichen Texte wurde 
folgende Nachschrift beigefügt: „In meinen Sa- 
lons hat der lächerliche Unsinn, welcher darin 
besteht, dass die Frauen und Mädchen ruhig 
warten müssen, bis es dem einen oder andern 
Herrn gefällt, sie zum Tanze aufzufordern, ein 
Ende. Es steht den Damen frei, sich aus der 
Gruppe der Herren einen beliebigen Tänzer zu 
holen ; ich dulde nicht, dass in meinem Hause 
die Herren Paschas auf und ab spazieren, um zu 
überlegen, welche Dame ihnen als Tänzerin zu- 
sagt. Bei mir haben auch die Frauen das Wahl- 
recht." 

Die fLorrespondenz um den Erdball 
kann jetzt in 73 Tagen gemacht werden. Ein 
Engländer sandte von London an einen Frennd in 
Hongkong zwei an sich selbst adressirte Korres- 
pondenzkarten, die eine via Brindisi und Singa- 
pore, die andere via New-York, San Francisco 
und Yokohama, mit der Verpflichtung, diese 
Karten sofort nach Erhaltung die entgegen- 
gesetzten Wege über Osten und Westen an ihn 
rückzubefördern, und gelangten die beiden Kar- 
ten nach einem Zeitraum von 73 Tagen am näm- 
lichen Tage nach London wieder in dessen Be- 
sitz. Das Porto auf jeder Karte betrug bloss 2 
Pence. 

Amerikanische«. Einem kaum glaublichen 
Bericht aus Kentucky zufolge hat dort ein Pro- 
fessor seinem Affen Klavierunterricht ertheilt. 
Das gelehrige Thier hat es in der Virtuosität so 
weit gebracht, dass es nicht nur mit seinen vier 
Pfoten geläufig vierhändig spielt, sondern dabei 
sogar mit seinem Schwanz die Blätter des Noten- 
heftes umwendet I 

Evangelischer Gottesdienst 
verbunden mit Religions-Unterricht, findet statt : 
Am 17. Februar; in Rio Glaro, von 10—12 Uhr. 

24. ,, in São Paulo, von 10—12 Ulir. 
8. März : in Campinas, von 9—11 Uhr. 

in Louveira, Nachm. 3 Uhr, Abendmahlgottesdienst 
10. „ in Rio Claro, Jahresfest der Kirohweihe. 

Zu zahlreichem Besuch ladet freundlichst ein 
Pastor J. J■ Zink. 

Briefkasten. 
Hrn. Wilh. Hmml. und C. Eigenh. PSsse sind nicht za finden. 

. Hrn. P., Est. Leme. Annonce 2ß, Zahlung kann in Post- 
marken geschehen. 

Hrn. Russenbrgr. Nr. 9 und 10 nebst Belbl. nochm. abges. 
Für Lorenz Malkomes Drucksachen hier. Für Dr. Husner 

Erdproben. 

Heute Abend in der 

Germania 
eine -wichtige Angelegenheit 

um 9 Uhr. 
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Das 

Kaiserlich Deutsche Konsulat 

in S. Paulo 
bittet um gefällige Auskunft über den Aufent- 
baltsort der folgenden Personen, die von ihren 
Verwandten gesucht werden, nämlich : 
Robert KLorn, Sohn von Wilhelm Korn in 

Oberhausen i. Rheinland. 
August Vo§;t aus Neustadt in Oberschlesien 

(Erbschafts-Angelegenheiten). 
Ziefer oder ZilTer aus Coburg in Thüringen. 
Rudolph Flath, früher in Petropolis ansässig. 

SSo Paulo, den i. Februar 1889. 
Der Kaiserliche Konsul : 

Trost. 

Kaiserl. Deutsches Konsulat 

ttt (^amçinas. 
Aufgefordert werden die Herren G«brikder 

liübbe, sich im Kaiserl. Deutschen Konsulat 
in Campinas zu melden zur Empfangnahme von 
Dokumenten. 

Campinas, 17. Januar 1889. 
Der Kaiserl. Deutsehe Konsul: 

Franz Krug. 

COMPANHIA SAD PAULO 

A SANTO AMARO 

M. 
S.A. M. S.A. M. 

I, 3.00. 3.25, 4.10, 4.27, 5.00, 

CARRIS DE FERRO 
Sonntass-Fahrplan 

Abfahrt 
von der Liberdade S.A. M. S.A. M. M. S.A. M. M. 
Station S. Joaquim: 6.80, 7.15. 8.10, 8.55, 9.27, 9.47, 10.25, 11.10, 12.10, 12.30, 1.10, 1.30, 2.10, 2.i 

5.30, 6.10, 6.30, 6.55, 7.25, aOO, 9.00, 10.00. 
Am Largo do Rosário 
patsiren <t. Bonds,wel- 
ehoAnschlusg haben um 6.10, 7.00, 7.47, 8.32, 9.02, 9.17, 10.02, 10.47, 11.47, 12.02, 12.47. 1.02,1.47, 2.03, 2.32, 3.02, 3.47, 4.02, 4.32, 

5.02. 5.47, 6.02, 6.32, 7.02, 7.32, 8.32, 9.32. 
Rückfahrt 

von Santo Amaro . 8.30, 11.10, 2.00, 4.18, 5.58. 
„ Matadouro . . 9.53. 11.33, 12.33, 1.35, 2.35, 3.33, 4.35, 5,33. 
,. Villa Marianna 6.12. 6-55, 7.45, 8.30, 9.11, 9.27, 10.01, 10.45, 11.45, 12.10, 12.45, 1.10, 1.45, 2.10, 2.43, 3.00, 3.41, 4 10, 4.43, 

5.14, 5,45, 6.10, 6.89, 6.55, 7.42, 8.40, 9.40. 
Jeden Sonntag und Festtag" von 3 bis 7 Uhr Nachmittags: 

M TJ s I KL in "XT-TT .T . A nvt Ai=ti-A.isr3>ar-A.. 
Preise: Santo Amaro, Retourbillet 1S500, Villa Marianna 200 Rs., Schlachtbaii<i 300 Ks. 

Der Direktor-Superintendent; Alberto Kuhlmann. 

Rua de S. Bento 

IPâiiLi. 

24. 

Gesellschaft Germania. 
Die Vereinsbibliothek wird am Sonnabend den 

16. d. Mts. wieder eröffnet. 
J. Pudelko, Bibliothekar. 

DEUTSCHER TURN-VEREIN 
Sao Paulo. 

Dienstag den 12. Februar 
Yereinsversammlung. 

Tagesordnung : 
1) Besprechung behufs Gründung einer zwei- 

ten Riege. 
2) Freiübungen. Der Turnrath. 

Zu verkaufen: 
Umzugs halber ist sofort gegen Baarzahlung 

zu verkaufen: Ein feinpolirter Tisch, ein grosser 
Küchentisch, eine Kommode, 6 Stühle, ein Koch- 
herd, 2 gute Bettstellen, 1 Waschtisch, 1 Kin- 
derwagen etc. Wo ? sagt die Expedition. 

In Abrahams Schooss. 

Sonntag; den Í.O. Febr. 

Grosser Familienhall 

wozu freundlichst einladet 
Vritz Abraham, 

Rua S. Iphigenia 101 A. 

filohöne und elegante eiserne 

inderbetten 

^ mit Gardinen und FilelglUer zum Herunterlassen 
sind in schönster Auswahl angekommen. 

COLCHOARIA CEHTRAL 
Rna do Rozario 8. 

Diese Bank discontirt Wechsel von 100$000 an bis zu 10:000J000; eröffnet laufende Rech- 
nungen unter Garantie solider Firmen , Kaution von Aktien , Staats- und Provinzial-Fonds, 
Hypothekarscheinen, Obligationen der Munizipalkammer etc. etc., und acceptirt für denselben 
Zweck Hypotheken auf Gebäude und Grundstücke. 

Auch eröffnet die Bank industriellen Unternehmungen Kredit — unter genügender Garantie- 
leistung —, übernimmt die Auszahlung irgendwelcher Beträge an allen Bankplätzen des Kaiser- 
reiches, kauft und verkauft für eigene und fremde Rechnung Aktien und andere cotirte Werth- 
papiere, besorgt die Einkassirung von Wechseln und Dividenden, sowie die Erhebung von Geldern 
in öffentlichen Aemtern, vermittelst Kommission. 

Für Deposita zahlt die Bank ; 
in laufender Rechnung von 10$000 aufwärts 
in Wechseln der Bank auf 3 Monate . 

id. 
id. 
id. 
id. 

id. 
id. 
id. 
id. 

6 
9 

12 
24 

Wechselstempel für Rechnung der Bank. 

5 % 
5V. % 
Ö % 
7 % 
8 % 
9 % 

Der Gerent: 

J. OSWALD N, DE ATORADK, 

Reu angekommen!! 

Das allerneueste in 

Klappstühlen, 

ohne aufzustehen ver- 
stellbar , in jedwede 

Lage zu bringen, in drei Sorten: 
Ideal Reform K.o«mo8 
15S000 13S000 20$000 

Ferner eine Sendung billige, elegantè, Tier- 
rädrige   »8»000 

per Sktück. Kinderwagen 

GUILHERME WITTE, 

IS - Rua de São Bento - IS. 

RESTAURANT FLORA 

VILLA MARIANNA. 
Sonntag; den f.O. Februar 

Ausschank vom Fass 

auf Eis 
des neuen Oüeher'schen Bieres 

Antarctlea Paulista. 
Es ladet ergebenst ein 

Franelsco Nemitz. 

Ein junger kräftiger Mann, gelernter Brauer, 
gegenwärtig noch in Stellung, welcher schon 
seit vier Jahren als solcher in Südamerika 
gearbeitet hat, mit allen einschlagenden Ar- 

beiten, sowie mit der Liqueurfabrikation voll- 
ständigvertraut ist und sich keiner Arbeit scheut, 
fucht wegen Geschäftsveränderung unter be- 
seheidenen Ansprüchen anderweit Stelle. Ge- 
fällige Offerten werden unter B. C. 24 an die 
Expedition d. Bit. erbeten. 

gr. ^reiner 
Homöopath. 

Spezialitäten : Chronische K'f'O'nkheiten, Fieber. 
Ijadeira 95 de Março M. 

Yortheilhaile Gelegenheit. 

Kränklichkeit halber sehe ich mich veranlasst, 
mein Grundstück nebst Dampf-Sägemühle 
unter günstigen Bedingungen zu verkaufen. Es 
sind vorhanden ; 

1 neue Dampfmaschine von 12 Pferdekraft, 
1 Vertikal-Säge, 
2 grosse Cirkular-Sägen, 
2 Holzbearbeitungs-Maschinen, 
1 Fuba-Mühle, 
1 Schmiede mit 2 Feuern, mit Dampfbetrieb, 
1 Zimmerwerkstätte, 
2 grosse Karossen, 
26 Zugochsen, 
26 Alqueiren Weide, ganz von Gräben einge- 

schlossen. 
JoSo Mayer, Estação Cordeiro. 

doítfriíd Saum 
Maler und Anatreieher' 

Rua 11 de Junho N. 10 
(in der Nahe de» Largo Paysandd) 

Empfehlt sich speziell für 
Dekoratlons-, Holz-, Marmor- und^ 

Schrirten-Halerei. 

Ein lafliges Zimmer 
mit 3 Fenstern für einen 
oder zwei Herren ist zu 

vermiethen, bei João Arbenz, Kupferschmied, 
Alameda do Barão de Piracicaba. 

freundlicher Saal mit Alkoven ist an einen 
anständigen Herrn zu vermiethen. 

Rua da Conceição N. 6. 

Fina ITnpflin einem einzelnen Ehepaar, ÜIUC nUtUlU jJq Arouche N. 36 a, gegen 

hohen Lohn gesucht. Dieselbe muss nach bra- 
silianischer Art kochen, auch plätten können. 

Eine taehtlge Köchin 
findet Stelle in einer guten Familie. 

Rua Florencio de Abreu 140. 

Ein tüchtiger 

Sattlergehftlfe 
für Wagenarbeit wird gesucht bei 

Gustav Thiele, Rua 25 de Março N. 223. 

2 ordentliche Mädchen 
eines für Serviren bei Tisch, das andere als Zim- 
mermädchen und Plätterin, finden gute Stelle. 

Rua da Consolação N. 31. 

Unterzeichnete empfiehlt sich den geehrten 
Damen zum Umarbeiten, Waschen und Modernisiren 
Yon Húten aller Art nach den neuesten Moden 
und garantirt elegante und geschmackvolle Ar- 
beit zu den billig;sten Preisen. 

Federn, Bänder etc. werden in allen Farben 
gefärbt, dass sie wie neu werden. 

Durch langjährige Praxis geübt, da ich bereits 
ein grosses Putzgeschäft in den Verein. Staaten 
leitete, glaube ich allen Ansprüchen der mich 
beehrenden Damen genügen zu können. 

AnnaRaueh,b.°"™ 

ID»'- ADOLPH LUTZ 

I Rua SSo «losé 53 
g Sprechstunden von 11—1 Uhr. | 

I Allgem. Klinik. Spec. : Hautkrankheiten. | 

Norddeutscher Lloyd von Bremen. 

Der Dampfer 

wird am 13. ds. Mis. erwartet und geht nach 
möglichst kurzem Aufenthalte nach : 

Rio de Janeiro, 
Bahia, 

Ejissabon, 
Antwerpen und 

Bremen 
Arzt und Wärterin befinden sich au Bord. 

Für Passagen etc. wende man sich an die 
Air.„ten iu s.„to> ^eMner BQlow & G. 

Riia de José Ricardo 2. 
In SlO — Rua S. Bento M. 8t. 

Dr. MATHIAS LEX 
praet. Arzt, 

Spezialist für Kinderkrankheiten, syphilitische 
Krankheiten, hiesige Fieber etc. 
mit 30jähriger Praxis 

hat seine Wohnung und Consultorium nach 
Rua Duque de Cax^ias 1.9 verlegt und 
ist jeden Tag von Vorm. 9—10 und Nachm. 
V. 4—5 Uhr zu sprechen. — Telephon N. 327. 

KAISERLICH DEUTSCHE POST 
Der Postdampfer 

B -A. H I -A. 
Kapitän Schütterow 

geht am 10. Febr. über Rio. Bahia und Lissabon 
nach HAMBURG. 

Der Postdampfer 

PERNAMBUCO 
Kapitän L. Scharfe 

geht am 17. Febr. über Rio, Bahia und Lissabon 
nach HAMBURG. 

Der neue, prachtvolle, mit elektrischem Licht 
versehene Dampfer 

MONTEVIDEO 
Kapitän Ch. Boie 

geht am 24. Februar über Rio, Bahia, Pernam- 
buco und Lissabon nach H A M B U R G. 

An Bord der Dampfer befinden sich Arzt und 
Wärterin. Weitere Auskunft ertheilen die Agenten 

In Santos: EDWARD JOHNSTON & C. 
Rua de Santo Antonio 42. 

In SSo Paulo: FRr KRUEGER 
Rua da Estação 8. 

Freipassagen 
von Bremen oder Antwerpen nach Santo« 

Man wende sich an die Redaktion der „Ger- 
mania" unter Angabe der Namen, Kopfiahl 
nach den vier Altersklassen : über 12 Jahr, von 
7 bis 12, von 3 bis 7 und unter 3 Jahr, Natio- 
nalität, Profession und ganauer Adreise. Für 
jede verlangte Fahrkarte muss zur Bestreitung 
des Porto's, Einschreibegebühren und sonstiger 
Spesen Ein Milreis in Geld oder Briefmarken 
beigelegt werden. 

Die Freipassage ist ein Geschenk der Provina 
S&o Paulo. Der hier ankommende Einwanderer 
ist vollständig frei in der Wahl seiner Beschäfti- 
gung und seines Aufenthaltsortes. Er ist 
keinem Kontrakt unterworfen. Von Santos aus 
wird er frei nach S. Paulo befördert bis in die 
EiHwandererherberge, wo er 8 Tage kostenfreie 
Verpflegung hat und wird nach irgendwelcher 
Bahnstation der Provinz gratis befördert. 

Korrespondenz. 
Alle diejenigen, welche von der Sociedade Pro- 

motora Freipassagen für ihre Verwandten und 
Freunde verlangt haben, und die keine bêstimmte 
Nachricht über den Empfang der Fahrkarten 
haben, können die Gesuche an uns wiederholen. 

HLairee-Export in 
im Monat Januar 

J. F. de Lacerda Si C. . 
Holworthy ElUs iL C. 
Zerrenner, Bälow it C, . 
V, J, de Mattos & C. 
Hard Rand Ii C. . . 
John Bradshaw & C. . 
Arbuckle Brothers 
A. Trommel & C. . 
Behrens & Landsberg 
Ed. Johnston 6l C. . 
Naumann Gepp & C. . 
Feimann, Ziegler & C. . 
J. Ford & C  
Karl Vaiais & C. . 
Le Cocq, Gardner t C. . 
Theodor Wille & C. . . 
Augaste Leuba & C. . . 
Berla &. C  
H. Schwenger Si C. . . , 
H. Iden h C  
Felix Sauwen .... 
H. Hafers & C. ... 
Verschiedene .... 
Rio und Küstenschiffahrt 

Zusammen 
davon wurden exportirt nach : 

Frankreich, Holland und Belgien 
Hamburg und Bremen 
England und Canal d O. 
Mittelmeer und Lissabon d 0. 
den Vereinigten Staaten . 
Rio und Küstenschiffahrt 

Zusammen 

Santos 
1889. 
. 24.750 Sack 
. 19.579 » 
. 18,188 » 
. 18,000 .) 
. 17,432 » 
. 15,990 » 
. 15.908 » 
. 12,908 » 
. 12,021 » 
. 11,610 » 
. 10,650 » 
. 10,150 
. 7,868 
. 7.836 
. 5,000 
. 4,962 
. 3,500 
. 2,000 
. 1,938 
. 1,656 
. 1,800 

500 
50 

110 

» 
» 
» 
» 
» 
» 
e 

223,101 Sack 

64,924 Sack 
55.439 » 
6.150 » 

32,941 » 
73,M7 » 

110 » 
223,101 Sack 

Kadee. Santos, dí»n 7. Februar. 
Markt stabil. Verkäufe 7000 Sack. 
Basis 5$700. 

Zufuhr am 7. d. 13,673 Sack 
„ vom 1.—6. d. 46,082 „ 

Durchschnittliehe Zufuhr pr. Tag 8,536 ,, 
Verkäufe seit dem 1. d. 60,000 ,, 
Vorrath (1. und 2. Hand) 341,000 ,, 

nafeuverkehr In üantoS. 
Erwartete Dampfer : 

Cragside, von Liverpool, d. 12. 
Rhein, von Bremen, d. 13. 
Senior, von Hamburg, d. 13 , ladet f. Rio Grande, 

Pelotas und Porto Alegre. 
Abgehende Dampfer : 

Meduza, nach Triest, d. 10. 
Bahia, nach Hamburg, d. 10. 
Dalton, nach New-York, d. 12. 
Victoria, am 12 d.. Nachm. 3 Uhr, nach ; 

Cananéa, Iguape, Paranaguá, Antonina, 
S. Francisco, Itajahy, Desterro, Rio Grande, 
Pelotas, Porto Alegre und Montevideo. 

S. Gottardo, nach Genua, d. 13. 
Ville de San Nicolas, nach Havre, d. 13. 

In RIO erwartete Dampfer: 
Congo, ven Bordeanx, d. 9. 
Montevideo, von Hamburg, d. 11. 
Rhein, von Bremen, d. 12. 

In R I 0 abgehende Dampfer : 
Orénoque, nach Lissabon und Bordeaux, d. 11. 
Elbe, nach Southampton, d 12. 
Bahia, nach Hamburg, d. 13. 

Lebensmiltelpreise in S. Paulo. 
Am 8. Februar. 

Artikel 

Aguardente 

Toucinho . 
Arroí 
Batatinha .... 
Farinha de mandioca 

,, de milho 
Feijão 
Milho 
Polvilho 
Gallinhas 
Leitões . 
Queijos . 
Ovos 

AVechseleours am 8. Februar. 
(English Bank of Rio de Janeiro in São Paulo.) 
London (Bank) 90 Tg. 27*/i d. 
Paris do. 346 rs. 
Hamburg do. 430 rs. 
1 Pfund Sterling 9S100 

Ein guter 

Schnbrnacher 
(Deutscher) wird gesucht von 

Guilherme Wilke in Jahú. 

Eine perfekte Köchin 
wird gesucht. 

Rua Bôa Vista 44. 

Dnif.W und V^rlac »ou (t. fVebit* 

Hierzo Illostr. ÜDterhaltQDgsblatt Nr. 43. 


